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FRAG PATRICIA 

Bloss dummes 
lAfeibergetratsche? 

Liebe Patricia, 
Ich gehe in Vaduz ins Gymnasium, d a r u m  
schreibe ich h ie r  auch  u n t e r  falschem 
Namen. Wir  sind eine "Gruppe von vier 
Mädchen, die fast immcr-zusammen sind 
und  uns  alle unsere Geheimnisse verraten.  
Nun ha t  m i r  eines d e r  Mädchen schon ein 
p a a r  Mal  erzählt, dasS eine aus d e r  G r u p ­
pe sofort über  mich herzieht, wenn ich m a l  
nicht dabei bin. Wenn ich die anderen 
frage, sagen sie, dass  es nicht  stimmt, son­
dern gerade diejenige, welche m i r  das  alles 
erzählt, ccht gemein übe r  mich redet u n d  

_sie.sie deshalb nicht meh r  so recht mögen,  
i h r  das  aber  nicht sagen, weil sie sonst 
auch ü b e r  sie blöd redet. Mich beschäftigt 
das  alles sehr, a b e r  mi t  meiner M u t t e r  
kann ich da rübe r  nicht reden, sie sagt, d a s  
sei alles n u r  dummes  Weibergetratsche. 
Wie soll ich mich verhalten? 

Liebe Grüsse  
. Sandy (15) 

Liebe Sandy 
Wie verworren die ganze Situation ist, ist 
schon aus deinem Brief zu erkenncö, den* 

- ich hier schon eiwas gekürzt habe. Es ist gar 
nicht so einfach herauszufinden, wer d a  
über wen lästert. Es scheint, als ob in eurem 
Miidchenzirkcl fürchterlich der Wurm drin 
ist. Da wird mit fieser Regelmässigkeit über 
die jeweils abwesende Dame böse getratscht 
und dann auch noch der schwarze Peter den 
anderen zugeschoben. Keine schöne 
Geschichte, da hast du recht, wenn du dir 
Sorgen machst. Dass deine Mutter das 
ganze als dummes Getratschc - was du ihr 
vielleicht sagen könntest ist, dass das 
dumme, über Abwesende Herziehen, kei­
nesfalls nur weiblich ist - abtut; kann ich 
einerseits verstehen, weil es  wirklich doof 
ist. Sie soll j a  auch nicht das Gerede ernst 
nehmen, sondern dich und deine Sorgen. 

Ich finde es toll von dir, dass du so sensi­
bel bist und nicht einfach munter mitlästerst. 
Wenn du die Situation für dich ändern 
willst, dann schlage ich dir zwei Möglich­
keiten vor: Als erstes könntest du einmal 
alle Mädchen der Gruppe an einen Tisch 
setzen und ganz klar deine Probleme kund­
tun. Dann mu'ss jede offen Stellung nehmen. 
Das kann einen recht deftigen Streit auslö­
sen, aber oft reinigen solche Gewitter die 
Stimmung. Wenn das nichts nützt bleibt nur 
die Radikalkur! Zieh dich von den Mädchen 
zurück und versuche andere Freundinnen 
und Freunde zu finden. Das tut zuerst ein 
bisschcn weh, aber auf die Dauer ist es bes­
ser, als mit einem so «vergifteten Haufen? 
die Freizeit zu verbringen. Und noch etwas: 
Sei vorsichtig damit, jemandem - auch 
wenn es  deine besten Freundinnen sind -
alle deine Geheimnisse zu verraten. Behalt 
immer eines für dich ganz allein! 

. Machs gut! 
Deine Patricia 

Schreib anr Patricia! 
Stress in der Schule oder mit den Eltern? 
Knatsch mit dem Freund oder der Freundin? 
Frust am Arbeitsplatz oder in der Liebe? 
Frag Patricia unter der  E-Mail-Adresse: 
fragpatricia@hotmail.com oder, unter 
www.volksblatt.li; 

K O P F  DER W O C H E  

F R E I Z E I T P L A U S C H  

Abenteuerspielplatz 
«Dräggspatz» 
SCHAAN - A u f  dem Abenteuerspielplatz 
«Dräggspatz» kanh man spielen, bauen, 
träumen, lachen, dräggla, füürla, plant­
schen, streiten, phantasieren, basteln... für 
Kinder ab 6 Jahren (jüngere Kinder nur in 
Begleitung), jeweils mittwochs, den 14. 
5./2I. 5./28 .5./4. 6./11. 6./18. 6./25. 6. und 
jeweils samstags, den 24. 5./7. 6./21. 6./28. 

' 6., jeweils von 14 bis 17 Uhr. (Eing.) 

Schüler und Lehrer 
Sigi Weinmann ist Informatik-Professor und zu Hause der grösste Kindskopf 

RUGGELL- Sigi Weinmann ist 
Informatik-Professor  a n  d e r  

.Fachhochschule in Vaduz. Und 
liebt die Gratwanderung zwi­
schen unabänderlichen Geset­
zen im Leben und kindlicher 
Neugierde. 
»Cornelia Holer  -

«Der Flieder hat mich so angelacht, 
dass -ich ihn mitnehmen müsstc. 
Diese Farbe und erst der Duft... Ich 
schenk ihn dir, e r  ist für dich.» Vio-
lett ist er, der  Flieder, den mir Sigi 
Weinmann mitgebracht hat. Jetzt 
steht e r  auf  unserem weissen Holz-

• tisch und bringt einen frischen Duft 
in den Raum. Drausscn bläst der 
Föhn. Das gelb-orange Windrad 

. auf  meinem Balkon gönnt sich 
keine Pause und dreht und dreht 
sich ... Stickig heiss ist es und Sigi 
Weinmann sagt: «Dieses Wetter ist 
für mich einfach unästcthisch. Mir 
gefällt es in Liechtenstein sehr gut, 
aber den Föhn mag ich überhaupt 
nicht. Und daran gewöhnen werde 
ich mich auch nie.» 

. Der big m a c  im McDonald's 
Fünf Jahre ist's her, seit der Infor­

matik-Professor au^ Oberstaufen 
nach Ruggell gezogen ist und an 
der. Fachhochschule in Vaduz eine 
Stelle angetreten hat. Er lacht, 
wenn e r  an die.Umsiedlung zurück 
denkt. «Nach einem Gespräch in 
der Fachhochschule gönnte ich mir 

J m  MacDonalds einen big mäc. Da 
ich nicht essen kann, ohne zu lesen, 
stöberte ich in den Tageszeitungen 
durch die Kleinanzeigen und stiess 
auf ein Inserar für ein Eckhaus in 
Ruggell. Ich hatte keine.Ahnung, 
wo dieses Dorf'war, aber das Inse­
rat tönte gut und so fuhr ich vom 
McDonald's in unsere künftigen 
vier Wände.» 

Sigi Weinmanns Lachen ist 
ansteckend. Wenn er  erzählt, tut e r  
dies mit einer Leichtigkeit und 
Unbekümmörtheit, die fasziniert. 
Er liebt das Leben, mit all seinen 
Farben und Formen. Er schätzt es, 
ein Teil davon zu sein und ist sich 
gleichzeitig bewusst, «wie kurz das 

Slgl Weinmann: «Ich habe Mathe studiert, nicht, weil Ich das geplant habe und schon gewussV hätte, was ich 
damit machen werde. Sondern vielmehr deshalb, weil e s j n  der Mathematik feste Gesetze gibt.» . 

Leben doch ist.» Und dann lacht e r  
erneut, nicht über das Lebei), dafür 
aber über sich selber und erklärt: 
«Meine Frau sagt immer, von rhren 
fünf'Männern sei ich der grösste 
Kindskopf. Und wenn ich mit mei­
nen vier Söhnen spiele, hab ich am 
meisten Spass.» 

Das Windrad'auf dem Balkon 
Für einen kurzen Moment beob­

achtet Sigi Weinmann den Wind, 
wie e r  mit den Bäumen spielt, diese 
in Bewegung hält. Vielleicht ist es  
auch das gelb-orange Windrad, das 
mein Gegenüber fixiert.-Während 
sich das.grosse und das kleine Rad 
drehen, kehrt Sigi Weinmann in 
den Raum zurück, dreht das Rad 
der Zeit einen Moment zurück und 
sagt: «Ich habe Mathe studiert, 
nicht, weil ich das geplant habe und 
schon gewusst hättet was ich damit 
machen werde. Sondern vielmehr 
deshalb, weil es in der Mathematik 

feste Gesetze gibt.» Eine Minute • 
überlegt der Professor der Fach­
hochschule Vaduz und sagt dann: 
«Irgendwie gab mir diese Materie 
eine Sicherheit in mein Leben, die 
ein wichtiger Ausgleich bedeute­
te.» Jetzt kehrt das Lachen in sein 
Gesicht zurück und e r  erklärt: 
«Feste Pläne sind nämlich nicht 
mein,Ding. Viele meiner Studien­
kollegen hatten beispielsweise 
schon vor Ende des Studiums eine 
Stelle. Das war für mich unvorstell­
bar. Und so machte ich, mich nach 
dem Studium selbstständig.» 

Der Balanceakt im Leben 
Und diese Gratwanderung ist e s  

denn auch, die Sigi Wcinnlanns 
Leben prägt. Der Balanceakt näm­
lich zwischen seiner unerschöpf-. 
liehen, kindlichen Neugierde und 
einigen festen, unabänderlichen 
Gesetzen im Leben. Dieser A u s ­
gleich-ist wichtig für den Mann, 

der in Stuttgart aufgewachsen ist 
und dann aufs Land zog, denn «ich 
finde, gewisse Sicherheiten müssen 
sein im  Leben, /  Jeder Mensch 
braucht Dinge, .an denen e r  sich 
festhalten kann. Die Fundament 
und Basis bedeuten," auf denen sich 
aufbauen lässt. Extreme aber mag 
ich nicht, weder auf die "eine, noch 
auf die andere Seite.» Plötzlich 
fragt der Mann ohne Armbanduhr: 
«Wie spät ist es eigentlich?» «Fünf 
vor halb vier», antworte ich und 

- beide haben wir  gar nicht bemerkt, 
wie schnell die letzten zwei Stun­
den vergangen, sind. «Ein paär 
Minuten hab ich noch», sagt er, 
«dann muss ich wieder zurück in 
die Schule.» '  : . 

Draussen bläst der Föhn unabläs­
sig weiter. Auch das gelb-orange 
Windrad ist noch nicht müde 
geworden. Genau so 'wenig,  wie 
Sigi Weinmann seiner Gratwande-
rung müde wird. 

I M  G E S P R Ä C H  MIT S I G I  W E I N M A N N  

Sigi Weinmann über . . .  

. . .  Vancouver: Ich war noch nie in 
dieser Stadt, hab aber schon viel 
darüber gehört. Ich könnt mir gut 
vorstellen, irgendwann einmal mit 
unserer Familie dorthin zu ziehen, 
denn ich liebe das Meer uncFdie 
Berge. • 

. . .  das Lesen: Bücher oder Z e i ­
tungen, das ist egal, Hauptsache, 
ich kann etwas lesen. Das Lesen 
ist für mich eine Müsse, bei der j e h  
vom Alltag abschalten und neu, 
auftanken kann. Lesen kann ich 
überall: beim Essen, im Bett, auf 
der Couch, im Garten, im Auto, in 
den Ferien ... 

. . .  das  Skifahren:  Das ist eine 
andere grosse Leidenschaft von 
mir. Ich- erinnere mich noch gut 
daran, wie wir  lange Autofahrten 
von Stuttgart aus auf uns genom­
men haben, um auf die Skis stehen 

c im 

zu können. Heute ist es für mich 
ein unbezahlbares Geschenk, dass 
ich in 20  Minuten in Malbun sein 
kann, - meist jedoch ' nur a n  
Wochenenden. 

. . .  das Eckhaus in Ruggell: 
Unsere vier Wände sind für mich 
eine kleine Oase. Ich liebe unser 
Haus, weil ich mich darin zurück­
ziehen und die Batterien wieder 
voll aufladen kann. Es war wirk­
lich, ein Glücksgriff, vor ajlem, 
weil es das erste und einzige war, 
das wir uns angeschaut haben. 

. . .  Ruggell: Wir haben uns sehr 
gut eingelebt und schätzen den 
Kontakt vor allem zu  unseren 
Nachbarn sehr. Überhaupt haben 
wir in diesem Dorf gute Freunde 
gefunden, die uns-den Neuanfang 
leicht-gemacht haben. 

. . .  Zweieinhalb Autostunden: I n .  
dieser Zeit fahr ich nach Stuttgart,. 

wo meine Mutter lebt. Von Rug­
gell aus bin ich in zweieinhalb 
Stunden aber auch .schon fast in 
Italien, in Innsbruck oder in Bern. 
Es ist schön, in so  kurzer Zeit in 
einem anderen Land zu sein. 

. . .  das siebte Familienmitglied: 
Das ist ein prächtiger Stallhase. E r  
ist ein friedlicher Genosse, doch 
wenn es  ihm langweilig wird, star­
tet er aus seinem weiten ;AusIäuf 
immer wieder kreative Fluchtver­
suche, meistens durch explosives 
Springen oder wildes Graben. ' 

... guten Unterricht: Dieser ent­
steht durch geineinsames Erarbei­
ten von Studierenden und Lehrern. 
Es ist wichtig, Begeisterung und 
Neugier für einen Stoff vermitteln 
zu können. Manchmal gelingt es, 
ein solches «Feuer» zu entfachen, 
und jn diesen Momenten meine 
ich, den richtigen Beruf gewählt zu 
haben. 


